
Auf der Ideallinie

Als begeisterten Sportmotorrad-
fahrer und Fan des neunfachen
Motorradweltmeisters Valentino
Rossi ist es für mich ein besonde-
res Gefühl, mit einer brandneuen
Yamaha R6 samt der legendären
Startnummer 46 des MotoGP-
Superstars ein Renntraining zu
absolvieren. Denn das japanische
600er-Supersportmotorrad äh-
nelt der Yamaha M1 des sympa-
thischen Italieners an einigen
Ecken und Kanten. Ehrlich ge-
sagt fühle ich mich schon beim
Rausrollen auf den Rundkurs
Anneau du Rhin schnell.

Ein Ausflug auf die Rennstre-
cke bedeutet freies Fahren ohne
Gegenverkehr und Tempolimits,
auf griffigem Asphalt mit tiefen
Schräglagen, bietet Race-Feeling
pur und ist ein Eldorado für renn-
sportbegeisterte Motorradfah-
rer. Damit das auch so bleibt, gilt
aber: Lerne langsam, dann lernst
du schnell. Soll heissen: nichts
überstürzen und sich von Turn zu
Turn kontinuierlich steigern.
Dann lädt man am Ende des Ta-
ges ein unbeschadetes Motorrad
zurück in den Transporter.

Nach drei Turns á 20 Minuten
habe ich die Ideallinie der franzö-
sischen Rennstrecke im Griff.
Jetzt kann ich die Kurvenradien
gut einschätzen und variieren,
treffe die Bremspunkte und Kur-
venscheitelpunkte sicher und
habe vor allem ein gutes Gefühl
für meine kreischende Drehzahl-
fräse, die laut Drehzahlmesser
bis 16 500 Umdrehungen hoch-
jubelt, was ich hier natürlich ger-
ne auskoste.

Unter extremen Bedingungen
fühlt sich ein Motorrad anders an
als im normalen Strassenverkehr.
Auf dem Rundkurs fährt man
schneller auf Kurven zu, bremst
später, härter und weiter in die
Kurven hinein, winkelt das Bike
schräger ab, gibt früher und vor
allem mehr Gas beim Rausbe-
schleunigen. Die Belastung für
das Material und den eigenen
Körper sind ungleich höher als
beim Pässe- oder Landstrassen-
fahren. Hinzu kommt, dass man
auf einer Rennstrecke keine Roll-
phasen hat, in denen man sich
ausruhen kann.

Das gibt auch Andy Greil vom
Schweizer Renntrainingsveran-

stalter Promax bei der obligatori-
schen Fahrerbesprechung zu be-
denken: «Hier gibt es keine Poka-
le zu gewinnen, sondern es gilt
Spass zu haben. Wer also merkt,
dass die Konzentration stark
nachlässt, gibt ein deutliches
Handzeichen und fährt einfach
zurück ins Fahrerlager», erklärt
er locker, aber bestimmt.

Die Fahrerbesprechung am
Morgen nutzt der erfahrene Ver-
anstalter geschickt, um eine ange-

nehme und vor allem entspannte
Atmosphäre zu verbreiten. Er er-
innert die Teilnehmer auch daran,
was abseits der Strecke wichtig ist:
zwischen den Turns ausreichend
Wasser trinken und die Mittags-
pause tatsächlich zum Ausruhen
und Essen nutzen.

Promax kennt das Geschäft seit
knapp 20 Jahren und bietet Trai-
nings für Rennstreckenfrischlin-
ge und erfahrene Hobbyracer an.
Neben Ratschlägen zur Strecke

und Fahrtechniken können sich
Teilnehmer vor allem auch nach
dem korrekten Luftdruck für ihre
Reifen informieren, was wichtig
ist. Denn auch hier gilt: Wer ein
Training mit zu viel Druck angeht,
liegt schnell im Kiesbett.

Locker auf meinen Supersport-
ler gefaltet, fliege ich um den
Kurs. Die nächsten beiden Turns
dauern jetzt 30 Minuten. Das ist
härter für meine Kondition und
dennoch gut für mich, da ich

mehr Zeit habe, in meinen Rhyth-
mus zu finden. Die Sonne kämpft
sich zaghaft durch die Wolken, es
ist warm, aber nicht heiss. Luft-,
Strecken- und Reifentemperatur
passen zusammen.

Immer wieder beschleunige
ich die Start-Ziel-Gerade voll
durch und stürme mit Vollgas im
sechsten Gang auf die Adrenalin-
kurve zu – sie macht ihrem Na-
men alle Ehre! Der Tacho zeigt
bei meiner 600er irgendwas um
die 250 km/h und die Yamaha R6
kreischt im hohen fünfstelligen
Drehzahlbereich herum.

Runde für Runde wage ich
mich einen Tick später aus der
windschützenden Verkleidung,
und spätestens ab dem 100-Me-
ter-Schild vor diesem schnellen
«Rechtsknick» muss es schnell
gehen: Gas zu und hinter der
Verkleidung aufrichten, in den 5.
Gang zurückschalten und dabei
kurz bremsen, den Impuls zum
Einlenken nutzen und gleichzei-
tig aus dem Sattel «neben» den
Töff ins Hanging-off rutschen,
das Motorrad abwinkeln, bis das
Knie schleift bei circa 180 km/h,
die Pylone im Scheitelpunkt der
Kurve nicht aus den Augen las-
sen und direkt an ihr vorbei-
schiessen.

Danach kurz Gas geben und
gleich wieder bremsen, drei Gänge
runterschalten, sauber einlenken.

Die folgende Dreifachrechtskurve
vorbei am Fahrerlager ist viel
langsamer, liegt der R6 und mir
am besten im zweiten Gang. Das
Ziel: die drei Kurven auf einer
sauberen Linie durchfahren.

Der weitere Streckenverlauf
bietet Kurven mit gleichmässigen
Radien für noch tiefere Schrägla-
gen. Runde für Runde läuft es
flüssiger, bis schliesslich nicht
nur die Knie, sondern auch die
Fussrasten gleichmässig über
den Asphalt schleifen.

Das Geheimnis liegt darin,
«rund» zu fahren, nicht eckig,
hektisch und aggressiv. Dafür
muss man den Streckenverlauf
schnell lernen, wofür ein Rund-
kurs wie Anneau du Rhin mit
knapp vier Kilometern Länge gut
geeignet ist. Passend dazu bieten
dessen schnelle und langsame
Kurvenkombinationen einen
ausgeglichenen technischen An-
spruch, den der Fahrer durch sei-
ne Geschwindigkeit zusätzlich
selber gut dosieren kann.

Dafür ist es aber ratsam, in
einer Gruppe zu starten, in der
die anderen Teilnehmer etwa das
gleiche Tempo fahren wie man
selbst. Für Rennstreckenneulin-
ge empfiehlt sich für den Erst-
kontakt auf jeden Fall ein Trai-
ning, bei dem auch Instruktoren
gebucht werden können.

Mathias Wohlfeld

RENNTRAINING Für Motor-
radfahrer, die am liebsten mit 
dem Knie auf der Strasse durch 
Kurven fahren und gerne kräf-
tig am Gasgriff drehen, ist ein 
Renntraining eine feine Sache. 
Damit am Ende des Tages aber 
nur Knieschleifer und Fuss-
rasten zerkratzt sind, sollte 
man einiges beachten.

Alles für den Rennstreckeneinsatz ausgelegt: Zugeklebte Lichter und Blinker, abmontierte Spiegel und Nummernschilder erhöhen die Sicherheit und das authentische Race-Feeling. Bilder Kirschner

Die Rossi­Hocke vor der rechten Fussraste ist ein Ritual des Italieners, das er nie auslässt, bevor er aufsteigt.

Schicker, als die Polizei erlaubt

Der Beverly 300 I.E. Police ist
kein Sondermodell der Verkehrs-
polizei, sondern eines, das Piag-
gio mit dem gleichnamigen italie-
nischen Brillenlabel designt hat.
Blau getönte Rückspiegel, hell-
blaue Doppelnähte auf dem Sat-
tel und glänzend schwarze De-
tails am ansonsten modisch-
mattschwarzen Grossrad-Roller
mit 300er-Einzylindermotor sti-
lisieren die Brillen der Kultmarke
und betonen den jugendlichen
Stil beider Brands.

Technisch und leistungsmäs-
sig bietet der italienische Scoo-
ter 21 PS und natürlich ABS so-
wie Traktionskontrolle. Aufstei-
gen, anlassen, losfahren – der

grosse Piaggio schaltet vollauto-
matisch, ist wendig und der Chef
im Stadtverkehr. Trotz kleinen
Wendekreises bietet er dank
12,5-Liter-Tank und bis zu 125
km/h Topspeed einen grossen
Aktionsradius. Mit ihm kann

man auch Autobahn fahren, oh-
ne den Verkehr aufzuhalten.
Komfort-Features wie ein USB-
Anschluss und eine ferngesteu-
erte, elektrische Sattelöffnung
via «Bike Finder» sind ebenfalls
an Bord. mw

PIAGGIO Gestaltet zusammen 
mit einem Brillenlabel, doch 
klar der Chef auf der Strasse: 
der Beverly 300 I.E. Police.

Schickes Ding: Piaggio-Sondermodell Beverly 300 I.E. Police. zvg

BEREIT FÜR
DIE STRASSE.

Motorradbekleidung und -zubehör
in Neftenbach/Winterthur.

052 315 31 88
www.3w-motoshop.ch

Jetzt gratis bestellen
www.3w-motosport
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Behandeln, 
um andere 
zu schützen

Wieso nehmen Chlamydien-
Infektionen so dramatisch zu?
Daniel Koch*: Das weiss man
nicht so genau. Wahrscheinlich
haben die ansteigenden Zahlen
auch damit zu tun, dass man
heutzutage einfach häufiger tes-
tet als früher. Nicht nur in der
Schweiz, sondern in ganz Europa
steigen alle sexuell übertragba-
ren Krankheiten ausser HIV an –
in einigen Ländern sogar HIV.
Eine Erklärung könnte sein, dass
Risikogruppen wie etwa homo-
sexuelle Männer seltener Kon-
dome benutzen, weil die Anste-
ckungsgefahr mit HIV gesunken
ist. Möglich ist auch, dass Anal-
und Oralverkehr häufiger gewor-
den ist.
Fast zwei Drittel der Betroffenen 
sind Frauen. Wieso?
Auch hier geht man davon aus,
dass die Infektion bei Frauen
durch die regelmässigen gynäko-
logischen Untersuchungen ein-
fach häufiger entdeckt wird. Die
meisten jungen Männer dagegen
gehen selten zum Arzt und spre-
chen weniger über intime The-
men als Frauen.
Wie häufig sind Chlamydien 
für unerwünschte Kinder-
losigkeit verantwortlich?
Auch hierzu gibt es keine Zahlen,
weil die Ursachen vielfältig sind.
Oft ist unklar, wieso es nicht zu
einer Schwangerschaft kommt.
Im Nachhinein ist kaum mehr si-
cher festzustellen, ob eine Chla-
mydien-Infektion der Grund ist.
Tatsache ist, dass Chlamydien zu
Sterilität führen können. Des-
halb ist die Aufklärung vor allem
bei Frauen im gebärfähigen Alter
und ihren Partnern wichtig.
Ist die Krankheit demnach für 
ältere Personen und solche ohne 

Kinderwunsch unbedenklich?
Tatsächlich richtet sie meist
nicht so grossen Schaden an wie
andere Geschlechtskrankheiten.
Doch die Verbreitung ist ein Pro-
blem. Es ist wie beim Impfen:
Man sollte sich nicht nur wegen
sich selber behandeln lassen,
sondern um andere Personen
nicht zu gefährden.
In welchen Fällen raten Sie 
zu einer Untersuchung? 
Auf jeden Fall bei einem Wechsel
des Sexualpartners oder wenn
man Symptome feststellt. Wir
sind zurzeit noch am Ausarbeiten
genauerer Empfehlungen. Nor-
dische Länder haben Erfahrun-
gen mit Screenings, bei denen die
Bevölkerung zu routinemässigen
Untersuchungen aufgefordert
wurde. Damit konnte die Zunah-

me der Infektionen aber nicht ge-
bremst werden.
Wie kann man eine Ansteckung 
vermeiden?
Solange nicht klar ist, dass beide
Partner sauber sind, gelten die-
selben Regeln wie für die Präven-
tion anderer sexuell übertragba-
rer Krankheiten. Erstens: Ein-
dringen immer mit Gummi.
Zweitens: Kein Sperma und Blut
in den Mund. Im Fall von Chla-
mydien schützen aber auch diese
beiden Regeln nicht zu 100 Pro-
zent. Deshalb sollte man Sympto-
me wie Juckreiz, Brennen, Aus-
fluss oder Schmerzen beim Ge-
schlechtsverkehr ernst nehmen.
Verglichen mit HIV ist Chlamy-
diose relativ wenig bekannt, 
weshalb in Winterthur soeben 
zum zweiten Mal eine Plakat-
kampagne lanciert wurde. 
Ist landesweit etwas 
Entsprechendes geplant?
Zurzeit nicht. Aber im Rahmen
der stetigen Lovelife-Aufklärung
ist Chlamydiose durchaus ein
Thema. Das grösste Problem
bleibt aber unseres Erachtens
HIV. Die Neuansteckungen ver-
harren zwar auf einem tiefen
Niveau, die Zahlen sind aber im-
mer noch konstant. Weil man
heute meist nicht mehr daran
stirbt, hat Aids ein wenig von sei-
nem Schrecken verloren. Doch
eine Infektion mit dem HI-Virus
ist immer noch alles andere als
harmlos. Man muss täglich zahl-
reiche Medikamente einnehmen,
die extrem teuer sind und teilwei-
se Nebenwirkungen haben. 

 Interview: Anrea Söldi

* Daniel Koch ist Leiter der Abtei­
lung übertragbare Krankheiten 
beim Bundesamt für Gesundheit.

Daniel Koch 
Bundesamt 
für Gesundheit

Nachgefragt
Name Erreger Ansteckung durch Symptome

Behandlung/ 
Prävention

Chlamydien Bakterien •�Vaginal-,�Oral-��
und�Analverkehr

•Juckreiz
•Brennen�beim�Wasserlassen
•Ausluss�aus�Scheide�oder�Penis
•Schmerzen�beim�Sex
•�In�seltenen�Fällen:��
Unfruchtbarkeit

•Antibiotika

Gonorrhö�
(Tripper)

Bakterien •�Vaginal-,�Oral-�
und�Analverkehr

•�Entzündung�mit�Ausluss�aus�
Scheide�oder�Penis
•�In�seltenen�Fällen:��
Unfruchtbarkeit

•Antibiotika

Syphilis
(Lues)

Bakterien •�Vaginal-,�Oral-�
und�Analverkehr
•unsterile�Spritzen

•Ausschläge
•Grippeähnliche�Symptome
•Haarausfall
•�In�der�Schwangerschat:�
Fehlgeburt�oder�Schädigung�
des�Kindes
•�Symptome�verschwinden�ot�
von�selber�wieder,�doch�die�
Krankheit�schreitet�fort�und�
kann�zu�schweren�Schädigun-
gen�des�Nervensystems�und�
anderer�Organe�führen

•Antibiotika

•�Eine�frühzeitige�
Behandlung�ist�
wichtig.

Herpes
Typ�1�und�2

Viren •�Vaginal-,�Oral-�
und�Analverkehr
•Küssen
•Körperkontakt

•�Juckende�und�brennende�
Bläschen�im�Mund-�und�
Genitalbereich�oder��
anderen�Körperstellen

•�Nicht�heilbar.�Nur�
Symptome�können�
gelindert�werden.
•�Prävention:�
Kondome��
(bedingt�wirksam)

Hepatitis�
B�+�C

Viren •Vaginal-,�Oral-�
und�Analverkehr
Jeglicher�Kontakt�
mit�Körperlüssig-
keiten�(Spritzen,�
Tätowierungen,�
Piercing�…)

•Zahlreiche�bis�zu�Gelbsucht •Impfung

Humanes�
Papilloma-�
virus�(HPV)

Viren •�Vaginal-,�Oral-�
und�Analverkehr

•�Meist�symptomlos,��
aber�häuiger�Grund��
für�Gebärmutterhals-,��
Enddarm-�oder�Analkrebs

•�Impfung�im�
Jugendalter�
(neuerdings�auch�
für�junge�Männer)

Pilz-�
erkrankungen�
(Soor)

Pilze •�Vaginal-,�Oral-�
und�Analverkehr
•�Ausbreitung�
bereits��
vorhandener�Pilze

•Juckreiz�im�Intimbereich�
•�Schmerzen�beim�Wasserlassen�
und�Sex�(Frauen)
•Weissliche�Beläge,�Ausluss

•�Vermeiden�von�
Seifen�im�
Intimbereich
•Medikamente

Aids HI-Virus •�Über�Blut�und�
Sperma

•Diverse •Kondome
•�Retrovirale�
Medikamente

Quelle Bundesamt für Gesundheit

HÄUFIGSTE SEXUELL ÜBERTRAGBARE KRANKHEITEN

nicht vergessen gehen», stellt der
Sexualpädagoge klar.

Denn besonders bei der Chla-
mydiose sind die Zahlen in kür-
zester Zeit dramatisch angestie-

gen. Wenn Ärzte eine Diagnose
stellen, müssen sie die Krankheit
dem Bundesamt für Gesundheit
melden. In den letzten zehn Jah-
ren haben sich die Meldungen

schweizweit mehr als verdoppelt
– von 5200 (2007) auf 11 000
(2016). Fast die Hälfte davon be-
trifft junge Menschen unter 25
Jahren.

kamente einnehmen und danach
andere nicht mehr anstecken
können. «Aidsaufklärung ist im-
mer noch wichtig, aber gleichzei-
tig sollten andere Krankheiten

Da viele Ansteckungen unent-
deckt bleiben, dürften jedoch sehr
viel mehr Menschen Träger der
Bakterien sein. Etwa zwei Drittel
der Fälle werden bei Frauen diag-
nostiziert. Mögliche Symptome
sind Juckreiz im Genitalbereich,
Brennen beim Wasserlassen, ein
unüblicher Ausfluss aus Scheide
oder Penis, Schmerzen, Brennen
oder Blutungen beim Ge-
schlechtsverkehr. Häufig bleibt
eine Infektion jedoch auch symp-
tomlos. Die Erreger können aber
trotzdem an die Sexualpartner
weitergegeben werden.

Es kann zu einer
Unfruchtbarkeit kommen
«Wenn man Veränderungen im
Genitalbereich feststellt, sollte
man unbedingt einen Arzt auf-
suchen», legt Martin Bernhard
seiner Berufsschulklasse nahe.
Denn gerade für Jugendliche
oder Personen, die noch einen
Kinderwunsch haben, könne es
schwerwiegende Folgen haben,
wenn man die Krankheit nicht
behandelt: Es kann bei beiden
Geschlechtern zu einer Un-
fruchtbarkeit kommen. Dies,
wenn Ei- oder Samenleiter un-
durchlässig werden, wenn sich
die Infektion auf diese Organe
überträgt.

Dabei wäre eine Behandlung
relativ einfach: Das Bakterium
kann mit einem Antibiotikum be-
kämpft werden. Der Test besteht
in einem Abstrich der Schleim-
haut oder einer Urinuntersu-
chung. Wichtig sei aber, dass sich
beide Sexualpartner therapieren
lassen, schärft Bernhard den Ju-
gendlichen ein. Sonst stecke man
sich gegenseitig wieder von neu-
em an. «Wenn Sie eine Diagnose
erhalten, sprechen Sie mit Ihrem
Freund oder Ihrer Freundin da-
rüber.» Andrea Söldi

www.liebesexundsoweiter.ch

Chlamydien sind keine Blumen.
Diese Information verbreiteten
Plakate vor eineinhalb Jahren in
Winterthur. Was aber bedeutet
der Begriff, der tatsächlich ein we-
nig an dekorative Gewächse wie
Chrysanthemen oder Cyclamen
erinnert? Noch immer wissen es
viele nicht. Deshalb lancierte die
sexualpädagogische Fachstelle
Liebesexundsoweiter im Mai eine
weitere Kampagne, um auf die
häufigste Geschlechtskrankheit
aufmerksam zu machen. Diesmal
im Klartext: Chlamydien. Sexuell
übertragbar. Zudem ist die Bakte-
rieninfektion ein wichtiges The-
ma in den Berufsschulklassen,
welche die beiden Mitarbeiten-
den der Winterthurer Fachstelle
regelmässig besuchen.

Ein Augenschein in einer Klasse
von Detailhandelsfachleuten im 
ersten Lehrjahr. Zu Beginn der 
Stunde fragt Sexualpädagoge Mar-
tin Bernhard die Jugendlichen, 
was ihnen zum Stichwort sexuelle 
Gesundheit in den Sinn komme. 
«Aids», murmelt ein junger Mann.
«Tripper», ein anderer. Sonst 
bleibt es eher still in der Klasse. Ei-
nige tuscheln oder kritzeln mit 
einem Stift auf ein Notizblatt.

Jugendlichen wissen wenig 
über Geschlechtskrankheiten
«Die meisten Jugendlichen wis-
sen viel über HIV und Aids, aber
vergleichsweise wenig über an-
dere Geschlechtskrankheiten»,
stellt Bernhard immer wieder
fest. Dabei sei das Risiko einer
Ansteckung mit dem HI-Virus
heutzutage für Jugendliche rela-
tiv gering. Dies, weil die meisten
Infizierten antiretrovirale Medi-

SEX Alle kennen Aids. Doch 
über die häufigste Geschlechts-
krankheit wissen nur wenige 
Bescheid: Chlamydiose. Mit 
einer Plakatkampagne will 
man das nun ändern.

Sich lieben ohne unliebsame Folgen

Die Plakate der neuen Kampagne sprechen Klartext. Denn: Über Chlamydiose wissen die wenigsten Jugendlichen Bescheid. zvg / liebesexundsoweiter
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